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Dentſchland. 

Berlin, 26. Oktober. Aus dem Gegen⸗ 
ſatze, in welchem die reakttonären Beſtrebungen des 
„Reichs boten“ häufig zu den praktiſchen Projekten 
des Kanzlers ſtehen, wird vielfach gefolgert, daß die 
Politik deſſelben auch bet der Rechten auf bedeuten · 
den Widerſtand ſtoße oder daß dieſe Partet in ſich 
geſpalten ſei und die Spaltung in der bevorſtehen⸗ 
den Seſſion des Landtages auch hervortreten müſſe. 
Dem gegenüber iſt daran zu erinnern, daß der 
Kanzler vielfach die Zuſtimmung des „Reichsboten“ 
und ſeiner Partel, welche in den parlamentariſchen 
Körperſchaften nicht zahlreich vertreten iſt, nicht ge⸗ 
habt hat. Er hat oftmals erklärt, daß er kein 
Mann der Partei ſei und er ebenſo wenig die Ge⸗ 
ſchaſte der „Kreuzzeitung“ wie die einer liberalen 
Partei zu beſorgen habe. Die Frage iſt nur, wie 
ſich die einzelnen Fraktionen der konſervativin Partei 
zu den Regierungs⸗Projekten ſtellen werden, und in 
dieſer Beziehung hat das Wort des Reichskanzlers 
bei ihnen noch immer mehr gegolten als das irgend 


fliſſen, der Welt zu bewelſen, daß das Verhalten 
der Uitramontanen dem Dombaufeſte gegenüber rich 
tig geweſen ſei, und es iſt Waſſer auf ihre Mühle, 
daß in einer Korreſpondenz hervorgehoben wird, wit 
der eigentliche intellektuelle Urheber des Feſtes der 
Oberbürgermeiſter von Köln, der einſtmals rothe 
Becker geweſen ſei, welcher auch unter den ungün- 
fligften Chancen an dem Projekte des Jeſtes feſtge⸗ 
halten habe. Man braucht nun aber wohl nicht 
besonders zu betonen, daß derjenige, welcher jet der 
Vollendung des Domes im Augtuſt unerſchütterllch 
an dem Gedanken des Feſtes gehalten hat, der Kal 
jer war, welcher eine Beſtimmung Sritdrich Wil⸗ 
helms IV. ausführen zu ſollen glaubte. Er war 
es auch, der im Sinne ſeines Bruders den nationg- 
len Gedanken der Feier feſthielt, wäbtend von ul- 
tramontaner Eeite der kirchliche Charakter derſelben 
einſeitig hervorgekehrt wurde. Von hervorragender 
betheiligter Seite wurde mit Recht die Aeußerung 
gethan: Die Entftellungen, welche die Feſibeſchrei⸗ 
bung in den ultramontanen Blättern erleidet, ge- 
hören zu den bekannten Manövern der Partel und 
beweiſen den hohen Grad des Mangels an jedem 
patriotiſchen Grfühl. 

Dem Bundesrath liegen in feiner heutigen 
Sitzung Gegenſtände von nicht hervorragender Be⸗ 
deutung vor; zunächſt die Vorlage über die Be⸗ 
fählgung als Schiffer in kleiner Güpferfahtt, als 
dann Anträge, und zwar betreffend die Beſeßung 
erledigter Stellen bei den Disziplinarkammern, die 
perfionsfähige Dienſtzeit der in der Südſee ange⸗ 
ſtellten Konſulatsbeamten und die Penſions - Ver 
hältniſſe mehrerer Bramten der Pot Verwaltung. 

* Zum erſten Mal ſeit langer Zeit wird morgen 
eine Throurede im Stande ſein, in Bezug auf die 
Finanzen eine Beſſerung anzukündigen, wentgſtens 
im Ordinartum bleiben die Einnahmen dieſes Mal 
nicht hinter den Ausgaben zurück, und nur bie un⸗ 

erwarteten Ausgaben des Extraordinariums erfordern 
eine außtrordentliche Deckung. An dem Auf⸗ 
ſchwunge der Finanzen find nicht blos die Reichs 
ſteuern betheiligt, ſondern was noch erfreulicher iſt, 
auch die Ueberſchüſſe der Betriebsvtrwaltung, beſon⸗ 
ders der verſtaatlichten Eiſenbahn n. Im Ordi⸗ 
nartum des Etats wird ein erheblicher Ueberſchuß 
nachgewieſen werden, auf Grund deſſen ein erſter 
Nachlaß der Steuern ſchon in der Thronrede wird 
angekündigt werden können. Wir verlautet, han⸗ 
delt es ſich dabei um 14 Millionen, welche als 
Steuererlaß verwendet werden ſollen. Eine allge 
meine Reform der direkten Steuern wird weiter 
beabſichtigt, jedoch ſoll ſchon jetzt mit einer theil · 
weiſen Erleichterung vorgegangen werden. Uebri⸗ 
gens wird der Landtag nicht erſt aus dem Staats- 
haushalt mühſam die Daten zu entziffern haben, 
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welche die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen angehen, 
ſondern es liegt in der Abſicht, eine ausführliche 
Denkſchrift darüber vorzulegen, wie auch die Geſetz⸗ 
entwürfe, welche das Abgeordnetenhaus in Bezug 
auf die Sicherheit der Verwaltung der Eiſenbahnen 
ausdrücklich verlangt hat, demſelben zugehen ſollen 
Wie bereits verlautet, wird der Miniſter des In⸗ 
nern die Seſſion in hohem Maße in Anſpruch 
nehmen, indem die in der vorigen Seſſion nicht 
zur Erledigung gekommenen Geſetze, namentlich das 
Kompetenzgeſeß, wieder vorgelegt werden ſollen, und 
cußerdem die Ausdehnung der Verwaltungs reform 
zunächſt auf einige Provinzen in Ausſicht genom⸗ 
men iſt. Daß dieſe demnächſt auch für die weſt⸗ 
lichen Provinzen brabfiätigt if, jedoch, nur zur 
Sicherung des Zuſtandekommens, ſchrittweiſe vor⸗ 
gegangen werden fell, darf als unzweifelhaft gel⸗ 
ten. Der Kultusminiſter wird wohl nur das Ge⸗ 
jep für die Witten der Lehrer vorlegen. Aus 
dem Reſſort des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 
ſoll ein Viehſeuchengeſetz, wohl im Anſchluß an das 
bekannte Reichsgeſetz, vorgelegt werden. 

— Am 16. Oktober bat der Großfürſt⸗ 
Thronfolger ganz unerwartet mit ſeiner Gemahlin 
und ſeinen Kindern Petersburg verlaſſen und ſich 
nach Livadia begeben. Am 18 ſind die fürſtachen 
Reiſenden daſelbſt angekommen; wir bemerken neben⸗ 
bei, daß der Kourierzug mit längeren Aufenthalten, 
die er einſchlebt, über 76 Stunden für dieſe Reiſe 
in Anſpruch nimmt. Am Statlonsgebäude in 
Jalta, wohin der Kalfer ſich begeben Hatte, empfing 
er feine Angehörigen. Auch der leitende Miniſter 
Graf Loris⸗Meltlow befindet ſich feit jener Zeit in 
Livadia; die Blicke von ganz Rußland ſiad mit 
= Spannung auf das Luſtſchlaß am 
chwarzen Meere gerichtet Denn Niemand ſcheint 
in Rußland zu bezweifeln, daß große Ereigniſſe ſich 
in der ſtillen Zurückg zogenheit von Livadta vorbe 
reiten. Wie diefe Ereigniſſe aber ausſehen ſollen, 
darüber herrſcht ein Durcheinanderſchwirren von 
Gerüchten, die alle Stufenleitern menſchlicher Exi⸗ 
ſtenz durchlaufen. Nach den Einen handelt es ſich 
um die gefährlichſte Erkrankung des Czaren, nach 
den Anderen um die Proklamirung ciner Hochzeit. 
Halbe und ganze Abdankung, Regentſchaft des 
Czarewitſch, Alles das findet überzeugte Vertheidi⸗ 
ger und leldenſchaſtliche Beſtreitung. Noch hat 
keine authentiſche Mittheilung der einen oper det 
anderen dieſer Annahmen Recht gegeben. Es bleibt 
zunächſt nur die Thatſache, daß der Thronfolger 
durch das Erſcheinen mit ſeiner Familie in Lade 
die Gerüchte widerlegt hat, welche ihm eine oppo⸗ 
Ätionelle Stellung gegen die Verbindung feines Va⸗ 
ters mit der Fürſtin Dolgorult zugeſchrieben. Es 
bleibt weiter die höchſle Wahrſcheinlichkeit, daß ee 
ſich in Ltvadia darum handelt, die künftige Stellung 
der zweiten Gemahlin des Czaren in Hof und Staat 
zu reguliren. Alles andere find heute noch unzu⸗ 
verläſſige Gerüchte. 


: Die wiederholt verbreiteten Behauptungen, 
12 er Alexander gefährlich erkrankt fet, er hal 
ih n indirektes offizielles Dementi durch eine 

ttheilung, welche der „Regierungs-Anzeiger“ jetzt 
veröffentlicht. Danach hat der Czar am 22. die 
in Lloadia zum Wachedienſt befindlichen Kompagnien 
inſpizirt und darauf dem taktiſchen Exerzitium der 
ſelben beigewohnt. Ein Fürst, der ſich für das 
Kompagnte-Exer n um Intereſſe bewahrt hat, denkt 
wohl kaum an eine Abdankung; man darf eher das 
| Öegentyeil daraus ſchließen. Die Krankheit, au 
welcher Kaiſer Altxander leidet, wird als Aſthma 
bezeichnet, ein Zuftand, der im Allgemeinen mehr 
ſchmerzlich und niederdrückend als lebensgefährlich 
if. Em zwingender Grund zu einer Reglerungs⸗ 
veränderung liegt an und für ſich darin nicht, um 
jo meh“, als die Abdankung des Kaiſers ion früher 
oder ſpäter durch den Druck der Verhältniſſe zur 
Expatriirung aus Rußland treiben müßte. In der 
augenblicklichen äußeren und inneren Lage dies 
Reiches iſt gleichfalls nichts, war einen ſolchen 
Entſchluß nahe legen ſollte, und die Fürſtin Dol- 
goruft müßte eine Andere geworden jein, als fe 
war, wenn ſie ibren Einfluß auf die Minderung 
der Stellung ibres Gemahles und damit auch 
ihrer eigenen Stellung verwenden ſollte. Au 
hier iſt das Gegentheil um ſehr viel wahrſchein 
licher. 

8 Es werden wenig Perſonen in Europa fein, 
welche um das Geheimniß der augenblicklichen Vor. 
änge in Livadia wiſſen, und es iſt wenig wahr: 
ſcheinlich, daß dieſe ihr Wiſſen der Oeffentlichkeit 


Donnerſtag, den 28. Oktober 1880. 


zugänglich machen. Wie behauptet wird, handle es 
ſich vor Allem um die Ermöglichung einer morga⸗ 
natiſchen Ehe, einer Einrichtung, welche bis jetzt im 
ruſſiſchen Staatsrecht noch keinen Platz gefunden 
hat, aber den am ruſſiſchen Hofe geltenden An. 
ſchauungen durchaus entſpricht. 
Schwager und Freund des Czaren, Prinz Mleran- 
der von Heſſen, Vater des bulgariſchen Fürſten, 


in dieſer Richtung ſogar ſehr beſtimmt aus. Es 
ſchreibt: 


Iſt doch auch der 


mit einer ruſſiſchen Adligen morganatiſch ver⸗ 
mählt Das „Wiener Vaterland“ drückt ſich 


„Man iſt endlich auf das Aus kunfts mittel 
verfallen, den Katjer Wilhelm zu erſuchen, der 
Prinzeſſin Dolgorukt einen deutſchen Fürſtentitel zu 
verleihen, und in dieſer oder einer ähnlichen Form 
wird zweifellos früher oder ſpäter eine morganatiſche 
Ehe proklamirt und damit der Angelegenheit die 
einzige Löſung gegeben werden, welche Alle gleich- 
mäßig befriedigen kann.“ 

Daß Kaiſer Wilhelm bei der Ordnung dieſer 
Angelegenheit nicht umgangen wird, erſcheint ſehr 
glaublich, daß die Gimahlin des ruſſiſchen Kaiſers 
einen deutſchen Fürftentitel tragen ſoll, iſt es ſchon 
weniger. Uebrigens werden vorausſichtlich nur noch 
wenige Tage ins Land gehen und man wird dieſe 
Dinge „beſſer als Wahrſager wiſſen.“ 

Ausland. 

Cettinje, 26. Oktober. Der montenegriniſche 
Miniſter des Aus wärtigen, Radonic, bat nochmals 
die Mächte aufgefordert, Offiziere zur Theilnahme 
bei der Erörterung der techniſchen Details ver zwi⸗ 
ſchen der Pforte und Montenegro abzuſchließenden 
Konvention zu enifenden. Außerdem ſchlug Pen o⸗ 
vic vor, Riza Paſcha möge ſelbſt nach Konta kom- 
men, woſelbſt am 28. d. die Verhandlungen fort 
geſetzt werden ſollen. 

Paris, 25. Oktober. Es it kein Zweifel, 
daß ein großer Theil der Unruhe und Ungewißhelt, 
die augenblicklich in Frankreich herrſcht, der ſehr 
regſamen Agitation zuzuſchreiben iſt, welche die Kle 
tifalen noch immer zu unterhalten im Stande ſind. 
Der Widerſtand der Ordensgeiſtlichkeit in den Pro · 
vinzen wird zum Heldenthum aufgebauſcht und in 
Paris ale Martyrerthum ausgeſchrien; und koch 
baden wir hier mit eigenen Augen angeſehen, daß 
der Widerſtand des „größten und machtigſten Or⸗ 
dens“, der Itſuiten, ein bloßes Kinderſpiel war, 
trotz aller böſen Vorausſagungen; und wenn nicht 
hier die mohlorganifhite ultramontane Priſſe — 
„Univers“, „Monde“, „Deſenſe“, „Civiliſatton“ 
— exiſtirte, hätte die Welt vermuthlich wenig von 
den Vedrängniſſen der frommen Väter der Geſell· 
ſchaft Itſu erfahren. 

Den Kongregationen kommt die Langſamkelt 
der Regierung bei der Ausführung der Dekrete zu 
batten, fie rechnen ſich jeden Tag des Aufſchubes 
für einen Sieg an. Die Regierung hat in ber 
That ein ſchlechtes Geſchäft mit ihrer Langmuth 
gemacht; ſie lernt dafür von Neuem, daß mit der 
Kurie nur unerbittliches Feſthalten am Buchſtaben 
des Geſetzts zum Zwecke führt. Die ſofortige 
Durchführung der Dekrete auf der ganzen Linie 
hätte zwar für den Augenblick mehr Staub aufge⸗ 
wirbelt, aber die Almoſphäre wäre jetzt gekläct und 
vielleicht die letzte Miniſterkriſis erſpart geweſen, 
während wir jetzt ſchon wiederum Gerüchte über 
eine drohende Kriſts zu verzeichnen haben. Das 
Gefühl von der Nothwendigkeit größerer Entegle 
geht heute durch die ganze rcpublikaniſche Perſſe, 
inſoweit letztere aufrichtig iſt und nicht Oppofitton 
um jeden Preis machen will. Es muß dem Volke 
klar gemacht werden, daß die Störenfriede nicht 
unter den Poliziſten, ſondern unter den München 
zu ſuchen ſind, daß die wahren Einbrecher nicht 
vor den Riegeln, ſondern hinter den Riegeln ſtehen, 
daß die widerſpenſligen Kongreganiſten die geiftigen 
Urheber des Einbruches ſind. Sie reizen zum Bür⸗ 
gerkrieg, indem fle das Geſez verhöhnen; ſie ver⸗ 
letzen ihre eigene Religion der Liebe, die ihnen Ge⸗ 
horſam vorſchrelbt. 

Der „Rappel“ empfichit heute allen Ernſtes 
die Auwendung von Bajonetten, um ſchleunſgſt 
Ruhe zu ſchaffen. Ob dieſen Bajonetten gegenüber 


ch einer der Kapuziner den Mund haben würde, auf 


die Barrikade zu ſtelgen? Eins uur bedarf die 
Regierung: Muth und Vertrauen. Wie es ſcheint, 
bat ſie ein Auge auf den kommenden Entſcheid des 
Konfliktegerichtshofes gerichtet; ſchon räth ihr heute 
das „Evenement“ an, ein neues Regiſtraturgeſetz 
zu erlaſſen, durch welches alle reakttonären und or- 


leaniſtiſchen Elemente ausgemerzt werden. 
deſſen laufen aus der Provinz allerhand komiſche 
Berichte ein über die Kunſtgriffe, welche die Regie- 
rung anwendet, um den Widerſtand der Kapuziner 
zu brechen. 
in Lyon ein Pſeudokapuziner in die berathende Dr- 
densgeſellſchaft eingeſchlichen hatte; er hatte ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein Galgengeſicht, trug eine Perrüche 
mit einer falſchen Tonſur und unter der Soutane 
guckten ein paar belle zerfetzte Hoſen hervor. Der 
Prior fühlte ihm auf den Zahn, der Betrüger 
ſagte, er käme eben aus Paris, wo die Kapuziner 
ſich entſchloſſen hätten, ohne Murren ſich zu zer⸗ 
ſtreuen; die Kapuziner von Lyon thäten gut daran, 
das Beiſpiel ihrer Brüder in Paris zu befolgen. 
So der Betrüger, der ſofort hinausgeworſen wurde. 
Im Weiteren wird behauptet, die Zahl der Beich⸗ 
tenden bei den Kapuzinern habe in letzter Zeit auf⸗ 
fallend zugenommen; viele derſelben bätten nach 


Kloſters 


Zuſerate: Die Igefpaltene Pelitzeile 15 Pfennige 
Redaktion, Druck u. Verlag von R Graßmann. Sprechſtunden nur von 12 —1 Uhr 
Stettin, Kirch latz Nr. 3. 


Nr. 506. 
Unter⸗ 


So erzählt der „Gaulols“, daß ſich 


Alkohol gerochen und die Schlöſſee und Thüren des 
einer genauen Beſichtigung unterworfen: 
augenſcheinlich verkappte Poliziſten. (K. 3.) 

Paris, 26. Oktober. Auch heute keine Aus⸗ 
weiſung nicht erlaubter Ordens gemeinſchaften. Der 
Zuſammentritt des Konfliktsgerichts iſt endgültig auf 
den 4 November anberaumt; die erſten Berichte 
liegen bereit. Der Direktor der geweſenen Irſul⸗ 
tenſchule in Mont Favet im Departement der Hoch⸗ 
alpen wird vor den akademiſchen Rath in Grenoble, 
der Biſchof von Valence vor die erſte Kammer des 
Appellhofes in Poris beſchleden werden; dem Ge⸗ 
neralprokurator find bereits die Akten in Sachen dis 
Biſchofs zugeſtellt. 

Nach Nachrichten aus Genua haben Garibaldi 
und ſeln Sohn die Niederlegung itzrer Deputirten- 
mandate zurückgezogen. 

Wie es heißt, iſt der Präfekt von Marſeille 
aus Aulaß der klerikalen Kundgebung ſeiner Frau 
zur Dispofitton geſtellt worden. 

Die Arbeits einſtellung in Denain, Deparkt- 
ment da Nerd, dauert fort. Die Strikenden neb⸗ 
men eine drohende Haltung an, ſo daß drei Ba⸗ 
talllone Infanterie und zwei Schwadronen zur Auf⸗ 
richtethaltung der Ordnung abgeſandt wurden. 

Der Kriegs miniſter hat an die Korps⸗Kom⸗ 
mandenten die vertrauliche Arfrage geftellt, wie fie 
den Plan, die Dienſtzett von 50 auf 40 Monate 
berabzufegen, beurthetlen würden. 4 

Sogleich nach Wirdereröffnung der Kammern 
werden mehrere Deputirte den Antrag auf Anſtel⸗ 
lung einer parlamentariſchen Unterſuchung über die 
Ciſſev'ſche Angelegenhrit einbringen. Zur Eröffnung 
einer parlamentariſchen Unterſuchung be arf die De⸗ 
puttrtenkammer der Zustimmung des Senates nicht. 
(Eifjey iſt bekanntlich Senator) 

Dieſen Morgen fand ein Duell zwiſchen Gaſ⸗ 
ſier und dem mexikaniſchen Gentral Miramon dem 
Jüngeren ſtait. Veranlaſſung hatte die Rolle ge- 
boten, die Gaffier den Vater des Generals in ſei⸗ 
nem Stücke: „Juarez oder der mexikaniſche Krieg“ 
ſpielen läßt. Der mexikaniſche Gentral wurde an 
der Hand leicht verwundet. 


Prodinzielles. 

Stettin 28. Ottober. Unſere Stadt iſt ge⸗ 
fern Abend der Schauplatz eines erſchſttternden, 
tief detrübenden Ercigniſſes geweſen. 5: Aulein 
Loulſe Lange, die während ber kurzen Zeit 
ihres Hlerſeins ſo raſch beliebt gewordene ſentimen 
tale Lievhaberin unſeres Stadttgeaters, ein junges, 
hübsches Mädchen mit einem überaus anheimelnden 
Organ und von ſteter heiterer Liebenswürdigkett hat 
ſich geſten Abend kurz nach 7 Uhr in ihrer Woh⸗ 
nung ver mitt. Ist eines Rivolvers erſchoſſen. Die 
Vrranlaſſung zu dieſer entſetzlichen That iſt der am 
Sonntag p öglich eingetretene Tod einer ihr ſeyr 
nabe ſtezenden männſi nen Perſönlichkeit Dresdens 
geweſen, in welcher Stadt Frl. Lange am Hof⸗ 
theater ihre theattaliſche Laufbahn begann. Waͤh⸗ 
rend der Sonntags ⸗Vorſtellung von „ Krieg im 
Frieden“ traf eine Depeſche an Frl. Lange ein, Li: 
ter eiſt nach der Vorſſellung in ihrer Garderobe 
überreicht wurde. Dieſelbe öffnend, brach ſie mit einem 
markriſchüllernden Schrei zuſammen und verfiel in 
Kämpfe, aus welcher ſie erſt nach langer, langer 
Zu zum Bewußtſein kam. Nach der Urſache die⸗ 
je: heftigen Nervenerfütterung befragt, gab fle wir; 
nend die Antwort: „Mein Bräu tigam iſt geito:ben.! ' 
Die Liebe zu dieſem, in Dresden ebenfaus in ho⸗ 
hem Anfchen Meheaden Herrn, deſſen Zuneigung zu 
der verblichenen Künſtlerig ent }0 aufrichtige un. 
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behandelt, deſſen Technik und Vortrag fo fabelbaft ſtändig gekleidet und den beſſeren Ständen ange⸗ 
bewundernswerth iſt, daß es wirklich nicht über- hörig, betraten den Park in einem heftigen Wort ⸗ 
raſchen konnte, daß der Jubel des muflffun- wechſel begriffen. Bald darauf feuerte der Mann 
digen Publikums ſchon gleich nach dem erſten aus einem Revolver drei Schüſſe auf feine Beglel⸗ 
Vortrage des Künſtlere, dem Mendelsſohn'ſchen terin ad, die blutend zuſammenſank, und ſchoß ſich 
E-moll-Kongert (op. 64), fo große Dimenſlonen dann ſelbſt in den Unterleib. Als die Poltzel auf 
annahm, daß nach wiederholtem Hervorrufen die dem Plage erſchten, fand fle die Frau todt vor. 
Kapelle genöthigt war, einen Tuſch auszubringen. Die dret Schüſſe waren ihr durch's Herz gegangen. 
Der Ton, den Herr Sauret feiner koſtbaren Geige Der Mörder wurde nach dem nächſtgelegenen Kran⸗ 
zu entlocken verſteht, iſt ſo edel, rein und kenhauſe gebracht, wo er erklärte, daß er Willlam 
aus drucksvoll, daß er den Hörer bezaubert. Herbert heiße, erſt vor Kurzem aus Auſtralten in 
Dazu kommt, daß der junge Künſtler über eine London angekommen jet und daß die Ermordete 
äußerſt angenehme Erſcheinung diepoentrt und ein ſeine Schwägerin, eine Frau Meſſenger, war. 
durchaus ungekünſteltes Auftreten bekundet, das ſo⸗ Seine Wunde ſoll nicht lebensgefährlich ſein. Ueber 
gar fo familtär erſcheint, als ob er nie in einem die Motive des Verbrechens fehlt bis zur Stunde 
andern Kreiſe ſeine ſchönen Weiſen hätte ertönen jeder Aufſchluß. 

laſſen. Die M. Bruch'ſche „Romanze“ wie bie — Von der ſchleſiſchen Reife des Kaiſers von 
berühmten Wientawsky'ſchen „Airs russes“, die Oeſterreich wird aus Troppau die folgende Epiſode 
Herr Ruß auf einem klangvollen Wolken haucr⸗ mitgetheilt, die, wenn ſie der thatſächlichen Unter⸗ 
ſchen Planino decent begleitete, trugen dem Künſtler lage nicht entbehrt, ein Beweis von der außerge⸗ 
den lauteſten Beifall ein. Die dazwiſchen liegen ⸗[ wöhnlichen Muniflcenz des öſterreichiſchen Monarchen 
den, von der Kapelle unter Direktion des Herrn ſein würde. Ein der Schule entwachſenes Mäd⸗ 
Jancovius ausgeführten beiden Tonſtücke „Sere⸗ chen überreichte dem Kaiſer bel der Ankunft ein 
nade“ von Haydn und „Türkiſcher Marſch“ von] Bouquet im Namen der Jungfrauen der Stadt. 
Mozart wurden höchſt ſauber crekutirt und mit leb⸗ Auf die Frage, wer ſie wäre, antwortete fe: „Eine 
bafter Anerkennung belohnt. Wir ſehen den wei⸗ Troppauerin, die Tochter eines in nicht beſonders 
teren Konzerten der Herren Koßmaly und Jancovius günſtigen Verhältniſſen verſtorbenen Baumeiſters, 
mit Erwartung entgegen. eine Waiſe, Majeſtät!“ „Zu Ihrer Aus ſtattung 
verleihe Ich Ihnen den Betrag von fünftauſend 
Gulden“, erwiderte der Katſer. Thränen der Rüh 
rung traten in die Augen des Mädchens, welches 
vor Aufregung kaum danken konnte. 

— Ein ſonderbarer Fall von Geiſtesſtoͤrung 
hat einen Berliner Bürger, den Kaufmann Fr. 
in eine Heilanſtalt gebracht, von wo aus der be- 
dauernswerthe Mann vor einigen Tagen zur Ruhe 
beſtattet worden iſt. Der Kranke war trotz aller 
guten Zureden nicht zu bewegen, Nahrung zu ſich 
zu nehmen, weil er ſich einblldete, er habe feine 
Zunge! Jede Nabrung, die ihm mit Liſt oder Ge⸗ 
walt eingeflößt wurde, gab er wieder von ſich und 
ſchrie: „Ich kann nicht eſſen, ich habe keine Zunge!“ 
Er iſt thatſächlich freiwillig verhungert. 

— Haydn komponirte von ſeinem 18 bis ins 
75. Jahr 113 Ouverturen, 163 Stücke für Vio⸗ 
loncello, 20  Divertiffements für verſchiedene In⸗ 
ſtrumente, 3 Märſche, 24 Trios und 6 Soli für 
Violine, 15 Konzerte für diverſe Inſtrumente, 30 
geiſtliche Muſſken, 83 Quintetten, 60 Sonaten, 
42 Duos, 2 deutſche komiſche Opern, 5 Oratorien, 
365 ſchottiſche Lieder, ſowie 400 Menuetten und 
Walzer, — alſo 1331 größere und Heinere Werke. 


Etterariſches. 

Reinhold Werner, Erinnerungen und Bil⸗ 
der aus dem Seeleben. Berlin, A Hofmann u. 
Komp. Der frühere Kontre-Admiral Werner hat 
in dem Buche dle Erinnerungen an ſein Seeleben 
niedergelegt, welche gewiß das allgemeinſte Intereſſt 
erregen werden. Die Schilderungen find fo an- 
ſchaulich, fo lebenswahr und fo friſch, dabel fo 
ſpannend und lehrreich, daß wir das Buch nur auf 
das Wärmſte empfehlen können. Jeder wird es 
mit großem Vergnügen leſen. [208] 

Die geehrten Ingenieure erlauben wir uns 
auf Fehland, Jugenieur⸗Kalender für 1881, 
Verlag J. Springer in Berlin, aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, welcher ſehr reich an Notizen aller Art, an 
Tabellen für Berechnungen der Stärke, Haltbarkeit 
u. ſ. w. iſt und ſich zum Handgebrauche für In⸗ 
genieure ausgezeichnet eignet, indem er ihm eine 
ganze Bibliothek erſezt. Wir konnen den Kalender 
warm empfehlen. 12071 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dortmund, 27. Ottober. Bei der heute hier 
ſtattgehabten Wahl eines Landtagsabgeordneten an 
Stelle des Kommerztenraths Baare, welcher ſein 
Mandat nledergelegt hat, wurde Bergſchuldtrektor 
Dr. Schultz in Bochum (Gruppe Löwe) mit 916 
Stimmen gewählt. Der Kandidat der Fortſchritts⸗ 
partei, Prof. Dr. Virchow, erhielt 71, der Kanbt- 
dat der Centrumspartet, v. Schorlemer-Alſi, 263 
Stimmen. 

Wien, 27. Oktober. Die „Polit. Korrehp.“ 
meldet: 

Aus Konſtantinopel: Die Pforte hat Der⸗ 
wiſch Paſcha angewiesen, ſich in Salonicht unver⸗ 
weilt mit 4 Bataillonen regulärer Truppen nach 
Skutart einzuſchiffen, um die Aktion Riza Paſchas . 
zu unterſtützen. Letzterer iſt von der Pforte beauf⸗ 
tragt worden, die Uebergabe Dulclgnos acht Tage 
nach ber Unterzeichnung der Konvention zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 

Aus Cattaro: Die Pforte lehnte das Ver⸗ 
langen Montenegros, Riza Paſcha ſolle den Ver⸗ 
handlungen in Kun ia beiwohnen, ab. 

Es verlautet, Admiral Seymour habe feine 
Enthebung vom Flottenkommando nachgeſucht. 

Wien, 27. Ottober. Die „Preſſe“ meldet, 
daß der zu Belgrad erſcheinende „Iſtok“, das Or⸗ 
gan des entlaſſenen Minifterpräfiventen Riſtics, einen 
kriegeriſchen Leitartikel veröffentlicht, worin alle Par⸗ 
teien aufgefordert werden, einig zu ſein und Oeſter⸗ 
reich die Stirn zu bieten. 

Paris, 27. Oktober. Der bekannte Cheſ⸗ 
tebakteur der „France“, Herr Emile Girardin, pu- 
blizirt einen energiſchen Artikel gegen die „Spionen 5 
riecheret“ und entläßt deshalb ſeinen Mitarbeiter 
Herrn Amedee Lefaure, obwohl derſelbe Deputirter 
i, aus der Redaktion der „France“, in deren | 
Spalten er die Spionenriecheret in Erbpacht genom⸗ 
men hatte. | 

Die „Patrie“ meldet, daß die Baronin Kaulla, 
trotzdem ſie als Franzöſin naturaliſirt wurde, heute | 
Abend ausgewieſen werden ſollte, um ihr die An⸗ 
ſtrengung eines Prozeſſes gegen ihren geſchiede⸗ 
nen Mann reſpektive deſſen Advokaten unmöglich zu 
machen. 


ſtarke war, daß er nach Urberwältigung aller ihm 
im Wege flehenden Hinderniſſe die junge Dame hei⸗ 
rathen wollte und der es ſich trotz feiner angegrif⸗ 
fenen Geſundhelt nicht nehmen ließ, Frl. Lange im 
biefigen Stadttheater als Jeſſtka im „Kaufmann 
von Venedig“ zu ſehen, iſt eine ſo herzinnige 
geweſen, daß die talentvolle, von Allen geltebte 
Künſtlerin ſeinen Tod nicht zu überleben vermochte. 
Nachdem ſie noch am Dienſtag in „Krieg im 
Frieden“ geſpielt hatte, erhielt ſie die Rolle der 
Louiſe für die am Sonnabend in Aus ſicht ſtehende 
Aufführung von „Kabale und Liebe“ zuertheilt. 
Mit dem Ober-Regiſſeur ging fie geſtern Mittag 
noch dieſe Partie durch und ſchickte ihre hier mit 
ihr lebende Mutter mit den dringlichſten Bitten, ſte 
bei dem lauten Lernen ihrer Rolle nicht zu ſtören, 
in's Theater. Sie ſelbſt beſorgte darauf einige 
Briefe zur Poſt und fragte ſich nach einem 
„Antiken-Händler“. Auf bie Frage eines fie tref⸗ 
fenden Kollegen, was ſie daſelbſt wolle, antwortete 
fie, ihm dies nicht jagen zu können. Ste kaufte 
daſelbſt einen Revolver, mit dem fie die ſchaurige 
That vollbracht. Der Schuß wurde von ihren 
Mitbewohnern nicht vernommen. Man fand ſte 
auf ihrem Bette entjeelt vor. Eine Hand hatte 
ſie auf die Taſche ihres Kleides gepreßt, in der ein 
Brief an die Mutter ſtak, in dem ſie flehentlich um 
Verzeihung und um die Ueberführung ihrer Leiche 
nach Dresden bat. Der Schuß iſt direkt ins Herz 
gegangen und faſt ohne Blutverluſt iſt der Tod 
eingetreten. Auf dem Tiſche lag ihre Rolle der 
Louiſe aufgefchlagen. Die mit den Worten „Ich 
babe einen ſchweren Kampf ge- 
kämpft“ beginnende Seite iſt umgeknifft. Der 
Schmerz der Mutter if groß. Die Familienver⸗ 
hältniſſe find durchaus gute und wird die Mutter, 
die nur aus Liebe zu ihrer Tochter ſich von ihrer 
übrigen Familte in Dresden getrennt hatte, dem 
Wunſche der Verblichenen nachkommend, die Leiche 
in aller Stille nach Dresden überführen laſſen. 

— Um durch den plötzlichen Tod des Fräul. 
Lange keine Repertoir - Störungen herbeizurufen, 
wird in „Krieg im Frieden“ Fräul. Ferſtel die 
Rolle des Frl. Lange und in „Kabale und Liebe“ 
die hierorts nicht mehr unbekannte Kunſtnovize Frl. 
Ida Roh den die Louiſe als erſten theatraliſchen 
Verſuch ſplelen. 


Stettin, 28. Oktober. Zu den Verzehrungs⸗ 
Gegenſtanden zum Reiſeverbrauch, welche nach $ 5 
Nr. 4 des Zolltarifgeſetzes vom 15. Jull 1879 vom 
Eingangszole frei blelben, gehören, nach einem Zirku⸗ 
larerlaß des Finanzminiſters vom 10. v. Mto., 
auch die Vorräthe an Getreide u. ſ. w., welche 
Reisende, Fuhrleute, Treiber und Begleiter von 
Vlehtransporten für die miteingehenden Tpiere zum 
Futter während der Reife mit ſich führen. 

— Schon wiederholt hatte ſich das hleſige 

Schoͤffengericht mit Berufungen gegen Strafmandate 
zu beſchaftigen, welche gegen die Eigenthümer erlaſ⸗ 
ſen waren, die mit ihren Grundſtücken an der die 
Ortſchaften Bredow und Züllchow durchlaufenden 
Chauſſee belegen find, weil fie die Straßen-Reint- 
gung auf biefer Straße unterlaſſen hatten. Der 
Gerichtshof ſprach ſich faſt in allen Fällen für Be⸗ 
ſtrafung aus und beruhigten ſich in Folge deſſen 
die Adjazenten, nur die Direktion der Maſchinenbau⸗ 
Aktien-Geſellſchaft „Vulkan“ läßt die Angelegenheit 
durch weitere Inſtanzen verhandeln, um die Rechts⸗ 
frage, ob die Adjazenten geſetzlich zur Reinigung 
der Chauſſeeſtraße verpflichtet find, zur definttiven 
Entſcheldung bringen zu laſſen. Auch in der heu⸗ 
tigen Sitzung des Schöffengerichts hatte der Ge⸗ 
richtshof ſich wiederum mit Berufungen gegen der⸗ 
artige Strafmandate zu beſchäftigen; in einem Fall 
mußte auf Einſtellung des Verfahrens erkannt wer⸗ 
den, weil das Mandat an die Direktion der Geſell⸗ 
ſchaft gerichtet war und elne Direktion als ſolche 
nicht in Strafe genommen werben kann. In einem 
zweiten Fall war das Mandat an Herrn Direktor 
Haak als Vertreter der Geſellſchaft gerichtet und 
wurde derſelbe durch Herrn Juſtizrath Bohm ver- 
treten. In einem längeren Plaldoyer machte letz⸗ 
terer geltend, daß die Strafmandate auf Grund der 
Poltzei⸗Verordnung vom 24. Oktober 1871 erlaſ⸗ 
fen find, welche im $ 1 den Adjazenten die Reint⸗ 
gung der Straße auferlegt; er glaubt jedoch, daß 
dieſe Verfügung nicht rechtsbeſtändig ſei und bezieht 
ſich deshalb auf einen Beſchluß des Ober⸗Tribunals 
vom 8. Mat 1868, mehrere Entſcheidungen des 
Ober⸗Verwaltungsgerichts und auf das Geſetz vom 
11. März 1850. Es jet durch das Verwaltungs- 
gericht feſtgeſtellt, daß zur Reinhaltung der Straßen 
der Polizei gegenüber die Kommune allein verpflich⸗ 
zt ſei und fet dies erſt neuerdings in einem Pro- 
zeß, den die Kommune Stettin gegen die hieſige Po- 
lizei-Direktion geführt, auf's Neue ausgeſprochen 
worden. (Es handelte ſich dabei um die Reinigung 
einer Strecke der Bellevueſtraße.) — Die Polizei- 
Verwaltung ſei nur berechtigt, von den Adjazenten 
dasjenige zu verlangen, wozu dieſelben auf Grund 
eines öffentlichen, bereits vorhandenen Rechtstitels 
verpflichtet ſind. — Die Verordnung vom 24. Ok- 
tober 1871 jet nicht rechte beſtändig, denn fie jet 
feblgegriffen; die Polizei konnte ſich nur an dle 
Kommunen Bredow und Züllchow halten, und dieſe 
mußten durch Kommunalbeſchluß über die Aus füh⸗ 
rung der Reinigung beſchließen. — Der Herr 
Amtsanwalt hielt die Deduktionen des Herrn Ver⸗ 
theidigers in dieſen Fällen nicht für zutreffend und 
beantragte für jede einzelne Uebertretung 3 Mark 
Geldſtrafe event. 1 Tag Haft. — Der Gerichts⸗ 
hof ſetzte die Publikation des Urtheils aus, da die 
Berathung der Sache mehrere Stunden in Anſpruch 
nehmen dürfte. Wir werden das Erkenntniß in 
nächſter Nummer mittheilen. 

— Die Hier feit langen Jahren fo beliebten, 
früher unter der Firma Gebrüder Wild veranſtal- 

teten Quartett ⸗Soireen werden auch in dieſem Win⸗ 


ter wieder regelmäßig ſtattfinden. An Stelle des 
Herrn Knoop wird der jetzige Konzertmeiſter des 
Stadttheaters, Herr Kaltwaſſer, die Partie der 1. 
Violine übernehmen Unter den übrigen Herren 
hat keine Veränderung ſtat gefunden. Um vielfachen 
Wünſchen nachzukommen und auch denjenigen Freun⸗ 
den der Kammermuſtk, welche an den Wochentagen 
verhindert ſind, ſich einen derartigen Genuß zu ver⸗ 
ſchaffen, den Beſuch der Konzerte zu ermöglichen, 
liegt es in der Abſicht der Konzertiſten, die Soireen 
regelmäßig an den Sonntag⸗Nachmittagen und zwar 
in dem für dieſen Zweck gerade geeigneten Saal 
des Herrn Succow zu veranſtalten. Herr Succow 
hat für eine würdige Ausſtattung des Lokals ſchon 
hinreichend Sorge getragen und können wir fomit 
die Sonntag⸗Nachmittag⸗Konzerte den Verehrern und 
Freunden der Quartett-⸗Muſik auf das Angelegent⸗ 
lichſte empfehlen. 

— Vorgeſtern Nachmittag gegen 3 Uhr ſah 
man in Stolp 8 große bäuerliche Laſtwagen, be⸗ 
packt mit allen einzelnen Theilen, die zu einer Wi d⸗ 
mühle gehören, einziehen. Auf dem Markte ange- 
langt, wurde den Führern der Wagen ſeitens der 
dortigen Poltzeibeamten ein „Halt“ geboten, denn 
mit der Mühle, die ditſe eigenthümliche Reiſe ma- 
chen mußte, hatte es ſein eigenes Bewenden. Die 
„kg. f. Hinterpomm.“ erfährt darüber Folgendes: 
Der bisherige Beſitzer der Mühle, Mühlenbeſttzer 
Jagnow aus Labüſſow, wollte fie an den Mühlen⸗ 
beſitzer Plath in Horſt verkaufen. Der Elgenthümer 
Höppner in Labüſſow hatte jedoch dem Jagnow auf 
die Mühle eine Summe von 3100 Mark geltehen 
und fürchtete, daß er fein Geld verlieren würde, 
wenn Plath erſt die Mühle in Beſitz genommen 
hätte. Er beantragte nun ſchleunige Sequeſtration, 
welche auch verhängt wurde. Dennoch wurde mit 
dem Kauf Ernſt gemacht. Höppner ließ nun, als er 
dies erfuhr, einen Arreſt auf die Mühle ausbrin- 
gen. Dies hinderte jedoch nicht, daß man mit dem 
Abbrechen der Mühle begann. Auch der Amtövor- 
ſteher vermochte die betreffenden Leute von ihrem 
Beginnen nicht abzuhalten und den Abbruch zu in- 
bibiren. Man trat demſelben ſogar in der unge- 
bührlichſten Weiſe entgegen, jo daß er genöthlgt 
war, ſich wieder zurückzuziehen, ohne etwas ausge⸗ 
richtet zu haben. Ein nach Stolp geſandtes Trle⸗ 
gramm, in welchem angezeigt wurde, daß die mit 
der Mühle belaſteten Fuhrwerke bald in Stolp ein- 
treffen müßten, hatte zur Folge, daß poltzeilicht 
Hülfe requlrirt wurde und fo erfolgte die Beſchlag⸗ 
nahme. Der Schrecken der bäuerlichen Wagenlenker 
war kein geringer. Dieſelben mußten noch bis nach 
fünf Uhr auf dem Markt halten, um welche Zeit 
ein Gerichtsvollzteher die Uleberführung der Mühlen⸗ 
theile nach den Holzſtapeln anordnete, welcher An⸗ 
ordnung nur in ziemlich obſtinater Weiſe Folge ge. 
leiſtet wurde. 

Sagard, 26. Oktober. Die erſten Nachrich 
ten, welche über die See-Unfälle am Nordſtrande 
von Rügen eintrafen, waren jo abenteuerlicher Na⸗ 
tur und ſchwirrten ſo bunt durcheinander, daß zu⸗ 
verläſſige Einzelnheiten ſich abſolut nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit ermitteln ließen. Nach und nach erfährt 
man aber doch mehr Poſitives. Thatſache ft, daß 
der ganze Nordſtrand von Jasmund mit Trümmern, 
Planken, Brettern wie überſäet iſt. Der Kapitän 
der bolländiſchen Kuff „Aafke Katharina“, welcher 
ſich kurze Zeit in Saßnitz aufhielt, erzählte dort: 
er habe am Donnerſtag Morgen, kurze Zeit bevor 
der Orkan losbrach, etwa 12 Fahrzeuge um fein 
Schiff herum geſehen. Als der furchtbare hohe 
Seegang eintrat, habe er bemerkt, daß einige der 
Fahrzeuge umſchlugen und bald mit dem Kiel nach 
oben ſchwammen und dann verſchwanden; er iſt 
deshalb überzeugt, daß einige Schiffe mit Mann 
und Maus zu Grunde gegangen find. 

Die norweglſche Barke „May“ war bel Wit⸗ 
tow von ihrer Mannſchaft verlaſſen worden und 
trieb auf die Jasmundſche Küſte zu, wo fie von 
FIlſchern aus Lohme bei der Hasper'ſchen Kreide⸗ 
verladungsftele vor Anker gelegt wurde. Das 
Fahrzeug wurde in ſehr beſchädigtem Zuſtande, auf 
feiner Ladung (Rundhölzer) ſchwimmend, nach Swine⸗ 
münde bugfirt. Die Lohmer Fiſcher haben ſich da⸗ 
bei einen beträchtlichen Bergelohn verdient. 


H. v. R. 
e 
Bermiſchtes. 

— Dienſtag Abend gab es in Wien im Saale 
des Etabliſſements Dreher einen ungeheueren Skan⸗ 
dal, in welchem der anweſende amtiren de Poltzei⸗ 
Kommiſſar zweimal interventren mußte, um das Aus- 
ſchreiten des an 500 Köpfe zäh lenden Publikums 
zu verhindern. Ein Spekulant kündigte nämlich 
mittelſt Plakaten und Einladungs⸗ reſp. Eintritts- 
karten eine „Grande Soitée amusante« an, in 
welcher mehrere „Kunſikräfte gefalligſt“ mitwirken 
ſollten. Als Eintrittspreis wurden 40 Kr. für die 
Gäſte im Allgemeinen und 20 Kr. für ſolche mit 
Freikarten beſtimmt. Es verfammelten ſich daher 
Abends im Saale an 500 Perſonen, denen bald 
eine bittere Enttäuſchung bereitet werden ſollte. Vor 
Allem produzirte ſich ein Herr auf einem alten Kla⸗ 
vier, welches ſchreckliche Töne von ſich gab. Dann 
trat eine „Opernſängerin“ auf, um dem Publikum 
den Bolero aus den „Puritanern“ vorzukreiſchen 
und ausgepfiffen zu werden. Als dann ein Sän- 
ger ein ſertöſes Lied von Abt anſtimmte, intonieten 
viele Perſonen wie auf ein verabredetes Zeichen das 
beliebte Lied „Der Wiener Biz“, während eine 
Violinpitce gleich darauf durch die Töne des allbe⸗ 
kannten „O du Eliſabeth“ erbarmungslos erſtickt 
wurde. Hierauf folgte ein „humoriſtiſcher Vortrag“ 
in ungartſcher Mundart eines Herrn . e, wel⸗ 
cher ebenfalls aus gepfiffen wurde. Die Geduld des 
Publilums war nun zu Ende und ein furchtbarer 
Lärm folgte dem Bortrag dieſes Herrn und der⸗ 
ſelbe wärt gewiß für ſeine „kunſtvolle“ Produktion 
auch handgreiflich belohnt worden, wenn nicht ein 
Herr Karl Praſchinger und ein Fräulein F. Ditt⸗ 
meier aufgetreten wären und das aufgeregte Pu- 
blikum durch zwei gelungen vorgetragene Zither⸗ 
Piecen beruhigt hätten. Dieſe Beruhigung mußte 
aber wieder dem allgemeinen Unmuth des Geſammt⸗ 
publikums weichen, als ein Herr N. auftrat, um 
einen „humoriſtiſchen Vortrag“ zu halten und mit. 
ten im Vortrag ſtecken zu bleiben. Ein ohrenbe⸗ 
täubendes Lärmen und Pfeifen folgte dem Vortrag, 
als der Vortragende plößzlich blaß wurde und ohn⸗ 
mächtig von der Bühne hinuntergebracht werden 
mußte. Nun konnte ſich das alſo duplrte Publi- 
kum nicht länger halten und beinahe ein Drittel 
deſſelben ſtürzte ſich auf die „Künſtler“ mit Jäuſten, 
Drohungen u. ſ. w., fo daß der amttrende Boli- 
zet-Rommiſſär dazwiſchentreten und das Publikum 
beſchwichligen mußte. Der Lärm dauerte aber fort 
und bald wollte ein Theil des betrogenen Publi- 
kums den „gefälligen Künſtlern“ wieder handgreif⸗ 
lichen Beifall zollen, wurde aher dann durch die 
Intervention des Polizet Kommiſſärs und die Bit⸗ 
ten des Gaſtwirths felbſt beruhigt. Ein großer 
Theil des Publikums verließ nun indignirt den 
Saal. b 10 

— Erneſtine Wegner gaſtirt zur Zeit am 
Lobe⸗Theater in Breslau. ee ie ihres 
erſten Auftretens am Sonnabend als „jüngſter Lieu⸗ 
tenant erhielt der Autor des Stückes Dr. Jarob⸗ 
ſon von der liebenswürdigen Künſtlerin das nach⸗ 
ſtehende verſiſtzirte Telegramm: 

Lieber Doktor, Lieutenants-Vater, 

Ueber-ausverkauft Theater, 

Beifall rieſig, ungewöhnlich, 

Kurz: Erfolg, ganz jacobſönlich. 

Drücke grüßend Dir dle Hand. 
egner, jüngſter Lieutenant. 

— Einen grauenhaften Kindes mord hat, wie 
aus Quickborn bei Barmſtedt gemeldet wird, die bei 
einem dortigen Hoſbeſttzer konditionirende Die nſemagd 
aus geführt. Dieſelbe hat am verwichenen Donner- 


Konzert. 1 

Erſtes ſymphoniſches Konzert der Herren Kö⸗ 
nigl. Muſtkdirektor L. Ko ß m aly und Kapellmel⸗ 
ſter M. Jancovius. Unter Mitwirkung des 
Violinvirtuoſen Herrn Emil Sauret. 

Die Winter⸗Konzert⸗Satſon iſt eröffnet und 
wie es ſich erwarten ließ, in echt künſtleriſcher, 
vielverſprechender Weiſe. Der große Saal der 
„Abendhalle“ vermochte die Zahl der ſtändigen 
Freunde und Gäſte kaum zu bergen, die das erſte 
der mit Recht fo allbelichten Symphonie⸗Konzerte 
des Herrn Koßmalp, wle ſeit Jahren, ſo auch heute 
wieder an ſich zu locken wußte. Die den höchſten 
künſtleriſchen Anſprüchen gerecht werdende Kapelle 
des 34. Infanterte Regiments unter Leitung ihres 
feinfinnigen Dirigenten Herrn Jancovlus hatte ſich 
für dieſen Tag beſonders verſtärkt, was der herr⸗ 
lichen Beethoven- Symphonie (Rr. VII) in A nur 
zu Statten kam. Das wundervolle Werk, dirigirt 
von Herrn Koßmaly, kam zur vollſten Geltung und 
zeugte von einer Schulung, elnem Verſtändniß der 
Kapelle, die das größte Lob verdienen. Prinlicher, 
d. h. forgfältiger im Takt und Ausdruck kann dies 
großartige Opus des unſterblichen Meiſters wohl 


nach der Entbindung im buchſtäblichen Sinne des 
Wortes vor die Schweine geworfen, welche dann 
das unſchuldige Weſen, wie ſich ſpäter beim Auf⸗ 
finden deſſelden herausſtellte, vollſtändig verſtümmelt 
haben. Der biazugerufene Arzt konſtatirte die voll⸗ 
zogene Geburt; trotzdem aber leugnete die ent⸗ 
menſchte Mutter, welche bettlägerig war, geboren zu 
kaum einſtudirt und wiedergegeben werden. Nach haben. Schließlich ir les derſelben gelungen, in 
jedem Saß ertönte lebhafteſter Beifall. Daß dies einem unbewachten Augenblick bereit gehaltenes Gift 
Konzert uns außerdem noch einen felten künſtlert⸗ zu ſich zu nehmen und ſich ſo durch den Tod dem 
ſchen Genuß bot, kann den Herren Konzertgebern ſtrafenden Arm der weltlichen Gerechtigkeit zu ent⸗ 
nicht laut genug gedankt werden. Herr Emil rücken. 

Sauret, hlerorts noch im beſten Andenken ſte⸗ — Der Fensbury Park im Norden Londons 
hend, iſt in der That ein großer Künſtler, der ſein war Sonnabend Nachmittag der Schauplatz einer 
Inſtrument mit einem Geſchick und einer Leichtigkeit Mordthat Ein Mann und eine Frau, beide an⸗ 


